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Berlin, vom 23. Februar. A 

Am vergangenen Freitage den igten dieſes, 
find Se. Durchl. der regierende Herzog von 
Anbalt⸗Deſſau und Ibre Koͤnigl. Hobeit die 
regierende Frau Herzogin, in hieſiger Reſidenz 
eingetroffen und auf dem Koͤnigl. Schloſſe in 
die zu Höchſtdero Empfang in Bereltſchaft ger 
baltenen Zimmer, abgetreten. 


Unſre Staats-Zeitung enthalt einen Aufſatz, 
worin es unter andern beißt: „Einige Zeitun⸗ 
gen, die im Koͤnigreiche Baiern erſcheinen, Has 
ben es ſich ſchon ſeit geraumer Zeit zu einem 
fehr angelegentlichen Geſchaͤft gemacht, unter 
Beguͤnſtigung einer nach ſichtigen Cenſur, den 
ganzen Reichthum ihres Zorns auf Preußen 
zu ergießen. Wir finden es eben ſo entbehr⸗ 
lich, die Urſachen ihrer unverſoͤhnlichen Geſin⸗ 
nung zu unterſuchen, als in die Waffen wider 
fie zu treten. Die feindſeeligen Blatter Baiernd 
werden im groͤßten Theil der Preußiſchen Pro, 
vinzen nicht geleſen. Man kennt fie daſelbſt 
nicht den Namen nach. In einem andern har 
ben fie freilich ibr Publikum, und wir können 
nicht in Abrede ſeyn, daß ſie bin und wieder 
ibren Zweck erreichen mögen, die Stimmung 
der Unterthanen zu verderben, und den Gans 
men der Unzufriedenheit in Gemuͤther zu ſtreuen, 
die ihrem neuen Vaterlande noch nicht ganz 
‚angehören. Da wir indeß uͤberzeugt ſind, daß 
es elner vaͤterlichen und gerechten Regierung 
ſebr bald gelingen werde, jeden Anlaß des Miß⸗ 
vergnuͤgens in der Gegenwart nach und dach 
zu entfernen, die Neigung der Unterthanen, 


. 


auch wo fie wankend feyn 
und ihnen eis Vaterland zu gewinnen; fo glau⸗ 
ben wir die Worte fparen zu konnen, wo die 
Spaten ſiegreich reden werden. Es iſt im fris 
ſchen Gedaͤchtniß, wie ſchwer und ſchmerzlich 
den Provinzen, die ein unvermeidliches Schick⸗ 
ſal von uns losriß, dieſe Trennung gewor⸗ 
den iſt ꝛc.“ 5 

Durch eine Königliche Verordnung iſt die 
Erb ⸗Unterthaͤnigkeit im Cotbuſſer Kreiſe, den 
beiden Lauſitzen und in den übrigen vormals 
Koͤniglich Saͤch ſiſchen theilen aufgehe⸗ 
ben worden. 

Köthen, vom 17. Februar. 

Unferer neun bandesberrſchaft, dem Herzog 
Ferdinand und der Herzogin Jule, waren am 
tıten Deputationen der Behörden, die beritte⸗ 
ne und unbetittene Bürgergarde, und die bes 
Fittene Garde der Landbewobner, bis an die 
Grenze von Radegaſt entgegengegangen, wo 
unter einem Ebrenbogen Ibro Durchl. begrüßt 
wurden. Ein zweiter Ebrendogen ſtand bei 
dem Dorfe Gnetſch; und langs der Chauffee 
und bei dem dritten Ehrenbogen zu Proſigk, 
hatten ſich die benachbarten Gemeinden, die 
Prediger an der Spitze, aufgeſtellt, und bewill⸗ 
kommten unter Glockengelaͤut die Herrſchaften. 
Dieſe beſtiegen nicht weit von der Stadt den 
ihnen entgegengeſchickten ach tſpaͤnnigen offenen 
Staatswagen, und bieten durch die Reiben 
der Bürger, unter freudigem Zuruf, ibren feier⸗ 
lichen Einzug nach dem Schloſſe. Bald nach⸗ 
ber erſchien der Herzog auf dem Schloß platz, 
nahm die daſtloſt aufgeſtellten Schützen ⸗ und 


ſolte, zu befeſtigen 


Truppen⸗Corps, auch daß ſtehende Militair in 
Augenſchein, und ließ die Kommandeurs mit 
zur Tafel einladen, wobei er die Geſundheit 
ausbrachte: Auf das Wohl meiner Untertba⸗ 
nen! Abends wurde der Herrſchaft ein Lebe⸗ 
boch gebracht, und nachher ein beſonders dazu 
gefertigtes Volkslied vor dem Schloſſe abge⸗ 
ſungen. Am folgenden Tage, den taten, wur⸗ 
den die dem edlen Fͤͤrſten⸗ Paare beſtimmten 
Sachen überreiht. Der Magiſtrat, drei vers 
ſchiedene Vereine junger Madchen aus dem 
Bürgerſtande, die Kaufmannſchaft, die Lands 
bewohner, die Herzogl. Jaͤger, die Prediger 
des Neuköthenſchen Autheils und mehrere Pri⸗ 
vatperſonen bewieſen durch Ueberreichung meh⸗ 
rerer geſchmackvoll gearbeiteten Sachen, und, 
ibre Empfindungen ausſprechender Gedichte, 
ihre Ebrfurcht; fo wie ſchon am vorigen Tage 
durch Ausſchmückung der Zimmer der Durchl. 
Herzogin mit mehreren feltenen und vielen 
ſchoͤn blühenden Blumen, die treue Untertha⸗ 
neuliebe ſich bethaͤtigt hatte. Am Abend def 
ſelben Tages war allgemeine Illumination. 
Unſere Durchlauchtige Landesherrſchaft fuhr 
durch alle Straßen, und als Dieſelben vor dem 
Nathhauſe ankamen, vor deſſen Fronte ein zur 
Beleuchtung errichteter Tempel angebracht war, 
fanden Sie bier ſämmtliches Bürger ⸗Muitafr 
verſammelt, welches Ihnen ein dreimaliges Bi, 
vat! brachte. Hoͤchſtdero nochmaliger 
Fahrt über den ftplag, ſtimmte das ver 


ſammelte Bürger⸗Militair ein Volkslied, unter fl 


Muſikbegteitung, an, nach deffen Beendigung 
von der gedrängten Menge aller Anweſenden 
Ihnen ein dreimaliges Hurroh! zugerufen wur⸗ 
de. Am Abend, den izten Februar, wurde von 
dem Singe⸗CEbor und dem Stadt Muſikus vor 
dem Rathbauſe, bei wiederholter Beleuchtung 
des Tempels, tine Motette und Adagio aufge⸗ 
‚führt; dann ſtimmte die verſammelte Bürgers 
ſchaft, unter Muſikbeglettung, das berzerbe⸗ 
bende: „Nun danket alle Gott c.“ an. Am 
Iten war feierkiche Gottesverehrung in der 
Haupt- und Kalbedralkirche, hernach große Tas 
fel bei Hofe. 
Vom Main, vom 15. Februar. 

In der aten am ten d. M. gehaltenen 
Sitzung der Bundes Verſammlung, bat der 
Geſandte ven Berg eig Gutachten über Abfaſ⸗ 
ſung gleich förmiger Virfügungen zur Sicher⸗ 
beit der Rechte der Schrifiſteler und Verleger 
gegen den Nachdruck erſtatteet. 


Noch eine wichtige Sache wird am Bun des, 
tage zur Sprache kommen. Der Kardinal Kos 
ban, batte mit Etlaubniß Ludwigs 16. für eis 
ne Schuld von faſt 2 Mill. Livres, Guͤter des 
Bisthums Straßburg zur Hppothek gegeben, 
Im Laufe der Revolution aber wurden dieſe 
Guͤter, ſo viel ihrer am linken Rheinufer la⸗ 
gen, verkauft, ohne daß die Glaͤubiger, die 
ſich in England befanden, es erfuhren und 
Einſpruch tbun konnten. Durch den Reichs ⸗ 
Deputationsſchluß erhielt Baden das bis heri⸗ 
ge Straßburgiſche Gebiet am rechten Rhein⸗ 
Ufer, mit der Bedingung, auch die Schulden 
zu tragen, und durch den Pariſer Frieden ſind 
die am linken Rheiuufer erfolgten Beräußeruns 
gen geſichert. Da aber der Großherzog jene 
Schuld, die wegen gehaͤufter Zinſen, jetzt über 
3 Mill. beträgt, nicht übernehmen will, ſo wird 
die Sache beim Bundestag anhängig gemacht 
werden. * 

Hofrath Braun, welcher für die Media tiſie⸗ 
ten in Stuttgardt unter handelte, iſt abgereis 
ſet, weil die Unterhandlungen ſich zerſchla⸗ 
gen. Die Sache wird nun an den Bundes⸗ 
tag kommen. 

Auch Churheſſen bat angezeigt: daß ſeine 
Sn nicht, er von der Bundesvers 
ſammlung angenommen wird, 0,000 . 
en beträgt, fondern 576,868. Ber Cpurffeſ 
ſey zu gewiſſenhaft, zum Nachtheil der Ver, 
* ein zu geringes Kontingent zu 
1 en. — 

Kür die Churbeſſiſche Armee find mehr als 
18000 Mann enrollirt, allein nur etwas über 
2000 Mann werden beſoldet und verpflegt. 

Die am letzten Januar am Rhein angekom, 
mene Koͤnigl. Preußiſche Verordnung Über die 
künftige Juflig:Berfaffung der Rhein, Provinzen 
dat allgemeine Freude verurſacht. ; 

Der Großherzog von Baden beſchäftigt ſich 
nicht bloß damit, die ungebenren Rückſtandar⸗ 
beiten, die er im Kabine gefunden, zu unter⸗ 
ſuchen und zu eatſcheiden, ſondern er ſam⸗ 
melt auch von allen Seiten Notizen über 
die gegenwärtige Beſchaffenheit der Verwal⸗ 
tungszweige, denen eine Totalreform bevor⸗ 
ſteht. Die beſondern Xriminalaͤmter ſind 
ſchon aufgehoben, und den Civn, Juſtizaͤmtern 
einverleibt. } 3 
ER Wien, vom 13. Februar. 

Am toten baden Ihre Majeſtäten nebſt der 
Erzperzogin Katoline, uber Klagenfurt und Bas 


nedig, die Reife nach Florenz, Mom und Nea, 
. — Das Gefolge beſtehr faſt aus 
hundert Perſonen und mehr als 50 Wagen. 
Bei der letzten offentlichen Audienz nahm der 
Kaiſer noch an 200 Bitiſchriften an. Der 
Prinz Anton von Sachſen hat zwar auch mit 
ſeiner Gemahlin die Reiſe nach Italien ange⸗ 
treten, allein nicht in Geſellſchaft der Kaiſerli⸗ 
chen Familie. 5 2 

Vor der Abreiſe Sr. Maj. dem Kaiſer iſt dem 
Hofdolmetſcher, Hofrath von Hammer, das Rit⸗ 
terkreuz des Leopold⸗Ot dens verliehen wor den. 


vermiſchte Nachrichten. 

In den letzten Sitzungen der Hanndverſchen 
Stände warde die Frage verhandelt: ob der 
Adel in Zukunft auch, mit dem dritten Stan 
de, zu den Staattlaſten beitragen ſolle? Die 
Mitglieder der erſten Klaſſe, die ein ihrem Ja, 
tereſſe entgegengeſetztes Neſultat fürchteten, 
Fichten eine Eatſcheidung zu entfernen, und fo 
verließen dann Mehrere von ihnen, unter mans 
Derlei Vorwand, den Saal. Da die Verſamm⸗ 
lung geſetzliche Beſchluͤſſe faſſen kann, fo lange 
53 Mitglieder beiſammen find, fo hatten die 
Deputirten des dritten Standes gegen dieſe 
Art Defertion gar nichts, blieb nur die Ver⸗ 
ſammlung vollzaͤhlig; da aber auch das Faſte 
Mitglied, Hr. v. Ramdohr, Anſtalten traf, ſei⸗ 
nen abgegangenen Kollegen nachzufolgen, da 
vertrat der Konſiſtorialrath Spiecker dem Fluͤch⸗ 
tigen den Weg, und ſagte ibm mit feſter Stim⸗ 
me, er erſuche ibn im Namen aller ſeiner Kol⸗ 
legen, dis zur geendigten Abſtimmung über den 
vorliegenden Gegenſtand gefaͤlligſt zu dleiben. 
Herr v Ramdohr ließ ſich gefallen, was er 
nicht wohl ändern konnte. Es kam zur Abs 
ſtimmung, die auch das erwartete Reſyltat 
‘gab: gleiche Vertheilung der Staatslaſten uns 
ter allen Einwehnern, ohne Ruͤckſicht auf Stand 
Be Bet 2 
„Im Hanndoerſchen iſt jetzt mit Zahlung des 
Bine der Anfang gemacht was Er im Jah⸗ 
re 1803 an der Elbe aufgelöſeten Armee⸗Corps 
zur Entſchadiaung für den ſo lange entbehr⸗ 
ten Sold zug ⸗ſagt worden. 5 

Unter den ſeit dem Weſtohaliſchen Frieden 
ausgeſtorbenen Deulſchen Fuͤrſtenhaͤuſern mas 
ten (in Nr. 20, der Haude⸗ und Spenerſchen 
Zeitung) auch die Reichsgrafen von Ranzau 
als ganzlich erloſchen angeführt. Ein Unge⸗ 
nannter findet in einer Zuſchrift dieſe Behaup⸗ 


tung um ſo unbegreiſticher, da dieſe Familie 
noch Febr zahlreich fortbluͤht. Das iſt febe 
wahr, aber dennoch wird der Ungenannte oder 
wer etwa ſonſt feiner Meinung iſt, die Be 
hauptung doch ganz richtig finden, wenn er 
beachtet, daß nur van unmittelbaren Reichs⸗ 
ſtaͤnden die Rede war. Zu dieſem gehoͤrte 
aber von ſämmiichen Grafen von Ranzau nur 
der Eine Zweig, der die Herrſchaft Barnſtedt 
befaß, welche im Jahre 1652 zur Reichsgraf 
ſchaft Ranzau erhoben ward, mit Sitz und 
Stimme auf dem Niederfaͤchſiſchen Kreistag. 
Diefe wirklich reichs ſtaͤndiſchen und regieren 
den Reichsgrafen von Rantzau ſind voͤllig aus⸗ 
gegangen, mit Graf Wilhelm Adolph, der 1721 
feinen älteren und regierenden Bruder Cbri⸗ 
ſtian Detlev meuchlings erſchießen ließ, und 
deshalb zum ewigen Feſtungs⸗Arreſt auf Monk 
holm in Norwegen verurteilt wurde. Die 
Grafſchaft fit darauf verttagsmäßig an Dis 


nemark. 


In Leipzig iſt Frau Naubert, geborne Her 
benſtreit, Verfaſſerin der Thekla don 885 
des Walter von Montbarrp, der neuen Volks⸗ 
maͤhrchen der Deuiſchen und mehrerer anderen 
beliebten literariſchen Arbeiten, verſtorben. In 
zwei Stücken beſonders zeichnete fie fi vor 
vielen andern ihrer ſchriftſtellernden Schwer 
ſtern aus; einmal, daß fie, wiewohl ihre Wer⸗ 
ke ungemeinen Beifall fanden, viele Jahre 
lang ſich oͤffentlich nicht nannte, und dann: 
daß ſie über die Schriftſtellerin die Hausfrau 
nicht vergaß; denn fie ſorgte fur ihre zahlrei⸗ 
che Familie mit muſter hafter Treue i 


Auszug aus Rotzebue's Reife nach Perſien. 
Jetzt, da die Erſcheinung eines Per ſiſchen 


Bolſchafters in Europe allgemeines Intereſſe 


erregt, wird es nicht zur Unzeit ſeyn, aus 
Moritz von Rotebue 's Reiſe nach perſien 
mit der Baiſerlichen Geſandtſchaft im Jahr 
817, daßjenige auszuheben, was er als Aus 
genzeuge über den jetztregierenden Schach von 
Perſien berichtet hat: 
Dir Schach von Perſſen (Fet⸗Alf⸗Schach) 


iſt von mſtiler Statur; vom Geſicht ſieht man 
nichts als ein 7 


) Paar ſchoͤne große Augen, die 
GStira und die Naſe; das übrige iſt alles in 
nem Bart eingebuͤllt, der bis auf die Knie 
berunterhaͤngt, welcher der ſchönſte in ganz 


Perſien ſeyn ſoll, und auf den man die beilig⸗ 


ſten Schwüre leiſtti. Er ſaß (bei der Antritts⸗ 


Audienz am 31ſten Juli 1817 in einem Zelte 
in der Ebene vor dem Sommerſchloſſe Sulta⸗ 
nie) auf einem goldenen Thron reich mit ech⸗ 
ten Steinen beſetzt, und der die Figur unſerer al⸗ 
ten Groß vaterſtuͤble hatte. Die Kleidung war 
aus Goldſtoff und daruͤber noch ein Sbawlkleid. 
Die Krone lief nach oben breit zu, wo fie mit 
3 brillantenen Federn verſehen war. An den 
Armen, wo alle Perſer ibren Alkoran tragen, 
waren zwei in Europa bekannte Diamanten ), 
von gleichfalls großen umringt. Dolch und 
Bürtel waren beſaͤet mit großen Steinen und 
Perlen. Das Zelt war mit rothem ſeidenen 
Stoff ausgeſchlagen. Zur rechten Hand des 
Tbrons ſtanden 17 Söhne des Schach längs 
der Wand. Gleich neben dem Throne ſtand 
ein ſchoͤner reichgekleideter Knabe, der ein Nef⸗ 
fe des Schach feyn ſoll, neben einem Teppich, 
aus echten Perlen gewirkt, auf dem ein rundes 
Polſter ruht, deſſen Quaſten von ungebeuern 
großen Perlen ſtrotzten. Auf dem Teppich 
ſtand der große Kallion (Pfeife) der aus gro⸗ 
‚Gen Solitairs zuſammengeſetzt iſt, und eine 
Mundtaſſe, die aus einem Steine zu ſeyn 
ſchien. Außerhalb bielten 3 Beamte auf ge 
ſtickten Kiffen eine Krone, einen Saͤbel und 
zein Schild, welche zu den koſtbarſten Stuͤcken 
des Schatzes gehoͤren. — Bei der Audienz ſag⸗ 
te der Schach dem Geſanudten (General Juſſu⸗ 


poff) viel, und jedem ſeines Gefolges etwas. 


Verbindliches. Als die Reihe an Herrn von 
»Kotzebue kam, und ihn der Geſandte mit den 
Worten vorſtellte: „Er bat die ganze Welt 
umreiſet, und iſt nach Perfien gekommen, bloß 
um das Gluͤck zu haben, Ew. Maj. zu feben” 
— rief der Schach: „Ich wünſche ihm Gluck; 
jetzt bat er Alles gefeben! — Er ſprach von 
der Freundſchaft mit dem Kaiſer und verſicher⸗ 
te uns, daß wir jetzt eben ſo gut wie in ſei⸗ 
nen Dienſten flünden, und er hoffte, daß wir 
ihm eben ſo treu dienen würden, als unſern 
eigenen Kaiſer. Dem Geſandtſchafts⸗Doktor 
Muller ſagte er: „Jetzt find Sie auch mein 


— — — * 4 1 

9). Sie heißen 1) Darinainur oder das glänzen 
; de Meer, und 2) Kainur oder der glanzende 
4 Berg. Nach Verſicherung der Perſer enthält 
No. . 14 Drachmen Europaͤiſches Medizinge⸗ 
975 wicht, und No. 2. 9 Drachmen 20 Gran. De 
erſten Geſtalt iſt ein Längliches Viereck, unge 
flaͤhr 14 Zoll lang, 1 Zoll breit, 2 Zoll hoch; 
die Geſtalt des zweiten iſt ein unregelmaͤßiges 
Neuneck von ungefahr 1 Zoll im Durchſchuſtt 


und f Zoll Höhe, 


Arlt. — Er erwäbnte der Sitte, die jett in 


Europa waͤre, daß die Monarchen ſich gegen⸗ 
ſeitig beſuchten. „Ich wäre frob, ee 
wenn der Kaiſer mich beſuchen wollte; ich wuͤr⸗ 
de ihm gewiß entgegen kommen. — Als er 
die Geſchenke des Kaiferd in Augenſchein nahm, 
und ſich in den beiden großen Spiegeln in Les 
bensgroͤße ſah, rief er ein, über das auderes 
mal aus: „Dieſe Spiegel ſind mir lieber als 
alle meine Schaͤtze. Unter andern ergriff er 
ein ſchoͤn geſchliffenes Glas, und ſprach: „Dies 
ſes Glas iſt wahrlich fo ſchoͤn, daß es mich 
zum Weintrinken verführen könnte” — Als 
der Geſandte bei Ueberreichung der Zobelpelze 
bemerkte, der Kaiſer habe ſie mit eigener Hand 
für ihn ausgewählt, legte er plotzlich ſeine Hand 
auf das Fell, und ließ ſie mit den Worten ru⸗ 
ben: „Ich wünſche, daß meine Hand zufällig 
den Ort beruͤhre, wo die des Kaiferg gerubt; 
meine Freundſchaft iſt aufrichtig und dauert 
ewig. Immer ſab er in die Spiegel, und 
ſagte zuletzt laͤchelnd: „Dieſe werden mich noch 
eitel machen. Er ſchickte die Geſchenke nach 
Deheran mit der Erklaͤrung: Wer mir die er⸗ 
ſte Nachricht bringt, daß ſie gluͤcklich angekom⸗ 
men ſind, erhält 1000 Suman (5000 Gilbers 
rubel) Belobnung; jede Verletzung wird mit 
dem Leben beſtraft. — Von den Türken ſagte 
einmal der Schach: „Es iſt genug ein Türke 
zu ſeyn, um gar nichts zu ſeyn.“ — Bei eis 
nem uns zur Ehre gegebenen Manöver gerie⸗ 
then in ſeiner Gegenwart 2 Soldaten in Streit 
und hauten mit ihren Dolchen um ſich. Eine 
ſolche Frevelthat würde ſogleich mit dem Leben 
beſtraft worden ſeyn, aber der Schach verzieh 
und ſagte: „Die Gegenwart der Ruſſiſchen Ger 
ſondtſchaft ſoll durch kein Blutvergießen eng 
weiht werden; nur Freude fol unter uns herr⸗ 
ſchen.“ — Der Geſandtſchaftsmaler mußte ihn 
malen. „Sie muͤſſen mich zweimal malen, ſag⸗ 
te ei zu ihm; ein Bild behalte ich für mich, 
das andere ſoll für Europa ſeyn.“ — Bei der 
Abſchieds⸗Audienz (den 27ſten Auguſt 18170 
ſagte er zum Geſandten und dem Perſonale: 
„Da iber die erſten ſeyd, die mir ſo gefallen 
haben, ſo bitte ich meinen großen Freund, eu⸗ 
ren Kaiſer, daß er euch alle belobne. Du 


Des (ſagte er zum Geſandten) haft: mir beſonders 


gefallen und ich bitte dich, mir ein Paar 
Kronleuchter aus Petersburg zu ſchicken; fie 
en groß und aus geſchliffenem Glaſe 
eye”. rer N l H 1 f 


4 


3 * 1 


